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Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

10. November n 25. Juni 1897.
Gegen die Bäckerei- Verordnung liefen die Konſervativen aber-

mals Sturm. Jhren vorjährigen Antrag, die Verordnung „nicht in
Wirkſamkeit treten zu laſſen“ hatten ſie jetzt dahin „berichtigt',
die Vorſchriften „abzuändern“.

Jhr Redner, der Graf Stolberg- Wernigerode, machte ſich
die Begründung ſehr leicht. Er bedauerte es „auf das lebhafteſte,
daß man gerade mit einem Hand werk begonnen hat, während
es doch unſere Aufgabe iſt, gerade das Handwerk zu ſchonen dan
aber werden in dieſem Handwerk wiederum die mittleren Betriebe

und gerade dieſe wollen wir doch ſchützen und ſtärken
chließlich aber und dieſen Punkt halte ich für den wichtigiten

beſtand gerade in dem Bäckereigewerbe zwiſchen Arbeitern und
Arbeitgebern ein patriarchaliſches Verhältnis, ſo wie es leider
heutzutage nicht mehr in allen Gewerben vorhanden iſt, und durch
dieſe Verordnung iſt gerade das patriarchaliſche Verhältnis geſtört
worden, und das ich leugne es nicht iſt für mich der Haupt-
rund geweſen, die Einführung der Verordnung zu bedauern.“
as nun die Art der Abä derung anlange, ſo werde dieſelbe

hauptſächlich in drei Punkten beſtehen müſſen. „Einmal haben
wir den Wunſch, daß die Stundenzahl, die hier pro Tag an-
r wird, pro Woche angerechnet werden möge. Zweitens

aben wir den Wunſch, daß dieſe Bäckerei- Verordnung beſchränkt
werde auf die großen Städte Drittes endlich haben wir den
Wunſch, daß auch in den großen Städten die Bäckerei- Verordnung
beſchränkt werde auf die großen Betriebe, d. h. auf diejenigen
Beiriebe, die ſo groß ſind, daß ſie tharſächlich dieſen Anforde-
rungen entſprechen können ohne darunter zu leiden.“ Da bliebe nun
freilich von der ganzen Verordnung nichts mehr übrig.
Der eigentliche Wortführer gegen das bißchen Sozialreform war
jedoch auch hier König Stumm. Einmal verabſcheut der Heirats-
konſenserteiler und Freund aller Ausnahmegeſetze gegen Arbeiter
auch hier tiefinnerlich alle Polizeieingriffe. as konnten wir
ſchon beim Achtſtundentag feſtſtellen. Hier kam es gleich bieder-
männiſch zum Ausdruck: „M. H., ich bin doch der Anſicht, daß
wir auf dem gefährlichen Boden nicht zu weit gehen dürfen,
die Polizei in alle möglichen Dinge hineinreden zu
laſſen (ſehe richtig! rechts), die eigentlich nicht zu ihrer Auf
gabe gehören, und daß wir dadurch aus dem Rechtsſtaat, der
früher von der liberalen und noch mehr von der radikalen Partei
immer als Schiboleth aufgeſtellt wurde, einen Polizeiſtagat
machen. (Sehr richtig! rechts. Davor möchte ich warnen
Jch bin darin doppelt ängſt lich beim Handwerk (ſehr richtig!
rechts), und zwar nicht bloß deshalb, weil es ſich beim Handwerk
um verhältnismäßig notleidende Erwerbszweige handelt, denen
geholfen werden muß, wie auch der Landwirtſchaft, ſondern noch
mehr darum, weil es ſich hier um ein Eindringen in private,
in Fa milienverhältniſſe handelt, welches zu ganz exorbi
tanten Verhältniſſen geführt hat. Bei einer Witwe, die das Ge
werbe mit einem Geſellen betreibt, kommt die Polizei nachts ſpio
nieren; ſie wird aus dem Bette geholt u. ſ. w. Ja, was find das
für Zuſtände!“ Sehr richtig! rechts.) Das einzige Gute an der
Polizei wäre nach Herrn Stumm noch, daß ſie die Geſetze mit-
unter nicht achtet und „öfter ein Auge zudrückt“. Uebrigens iſt
ſelbſt die heutige Gewerbeinſpektion dem wackeren Freiheitskämpfer
bereits verdächtig geworden. Jhr Urteil iſt ebenſo getrübt wie
etwa das der Kathederſozialiſten. nach der ganzen Art und Weiſe,
wie bisher auf die ſozialpolitiſche Stimmung dieſer Herren einge-
wirkt worden iſt (ſehr richtig! rechts) nicht von dem Herrn
Staatsſekretär muß ich annehmen, daß deren Auffaſſung über
die Bäckerei Verordnung doch einigermaßen, wenn ich auch nicht
ſagen will ſozialpolitiſch getrübt, ſo doch jed nfalls beeinflußt er-
ſcheint“ (ſehr richtig! rechis).

Herr Stumm will die kleineren Pauſen zwiſchen der Arbeit nicht
in die 12 bis 13ſtündige Schicht eingerechnet ſehen; er will wegen
der zeitweiligen kleineren Pauſen ſogar von der vorgeſchriedenen
8ſtündigen Unterbrechung zioiſchen je zwei Arbeitsſchichten groß-
mütig AAbſtand nehmen. Mit föſtlicher Naivetät fügre er hinzu:
„Wenn jemand 10 halbſtündige Pauſen hat, ſo wird doch nicht ge
leugnet werden können, daß das eine ſehr erhebliche Verminbderung
der Arbeitszeit iſt. (Sehr richtig! rechte 10 halbſtündiae Pauſen
innerhalb einer zwölfſtündigen Schicht! Der Bäckermeiſter, der

einen Betrieb derart organiſiert hätte, brauchte wirklich nicht auf
ie Bäckerei Verordnung zu warten, um pleite zu gehen.
Die jämmerliche Abdängigkeit der Antiſemiten vom be-

ſchränkteſten, ſtörriſcheſten Spießbürgertum ſpiegelte ſich beſonders
in der Rede des Aug. Vielhaben von der Partei der „deutſch-
ſozialen Reform“ wieder: „Die konſervative Partei beantragt nur
eine Abänderung. Das hilft aber bei dieſer Sache meines Er-
achtens durchaus nichts; es muß eine vollſtändige Aufhebung
der Verordnung ſtattfinden. Eine ſolche muß auch ſtattfinden im
Jntereſſe der Seſellen, und ich hebe bei dieſer Gelegenheit hervor,
daß die Geſellen faſt in allen Verſammlungen erklärt haben:
wenn doch an der Verordnung geändert werden ſolle, dann wäre
es ihnen lieber, wenn ſie vollſtändig aufgehoben würde.“ J

Obwohl damals vhne jede parlamentariſche Bedeutung ſo iſt
es doch heute von Jatereſſe, daß der Abg. v. Podbielski per-
ſönlich ebenfalls die Aufhebung, nicht die Abänderung der Bundes-
rats Verfügung wünſchte. Dieſe diene nur der Sozialdemokratie,
zum ſchließlich einem Gewerbe, was voch einigermaßen auf ge
undem Boden ſteht, die Beine wegzureißen, damit es hin-
ällt und zu Grunde geht und dadurch Jhnen wieder Sol-

daten zuführt für Jhre große Armee.“ Hoffentlich fällt der
Generalpoſtmeiſter als Miniſter nicht ſo leicht aus dem

attel, wie hier aus dem Bild. Und hoffentlich überträgt er ſeine
Liebe zu den Bäckergeſellen nicht auf die Arbeiter ſeines Reſſorts.
Sie könnten ſonſt böſe Tage zu gewärtigen haben.

Der konſervative Antrag kam ſchueßlich nicht zur Annahme
auch nicht in der Stummſchen Formulierung welche die Abänderung

in einer den berechtigten Intereſſen des Bäckergewerbes ent
reden Weiſe“ verlangte und die von den Konſervativen in

ren Antrag aufgenommen wurde. Vielmehr beſchloß der Reichs
tag in namentlicher Abſtimmung mit 148 gegen 104 Stimmen
gemäß einem Zentrumsantrag Pichter:

in Erwägung, daß in den Sitzungen des Reichstages vom
22./23. April v. J. und vom 13. Januar l. Reupe Redner ver-
ſchiedener Parteien, welche die Mehrheit des Reichstages repräſen
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tieren, das Bedürfnis einer Abänderung der vom vundes
rat unterm 4. März v. J. erlaſſenen Beſtimmungen, betreffend
den Betrieb von Bäckereien und Konditoreien, ausdrücklich an
erkannt worden iſt;

in Erwägung, daß die vom Bundesrate veranlaßten Er-
heb ungen einer Prüfung noch nicht unterzogen werden konnten,
dieſelben auch dem Reichstaz nicht mitgeteilt ſind, ſich mithin
noch nicht benrteilen läßt, welche Aenderungen nach Ver
ſchiedenheit der Verhältniſſe in den einzelnen Landesteilen not-
wendig und zweckmäßig ſind, um den berechtigten Intereſſen der
Bäckermeiſter und Geſellen zu enſprechen und dadurch eine
dauernd befriedigende Regelung herbeizuführen,

über den Antrag v. Kardorff und Genoſſen zur Tages-
ordnung überzugehen.

Der Antrag entſprach der vermittelnden Haltung des Zen-
trums, das durch Hinausſchieben die Frage in größerer Ruhe
zur Entſcheidung kommen laſſen will. Die Regierung ſcheint
ebenfalls darauf zu hoffen, daß die Bäckermeiſter ſich mit der Zeit
müde ſchreien werden; bei der Sonntagsruhe war der erſte große
Lärm ja auch bald vorüber, Nach der Erklärung von Böttichers
haben ſich ſchon jetzt gegen die Aufhebung oder Abänderung der
Verordnung, zur Zeit wenigſtens erklärt die Regierung von
Preußen, mit der Beſchränkung, daß ſich dieſe ablehnende Haltung
auf die grupdſätlichen Beſtimmungen bezieht, die Regierung vom
Königreich Sachſen, die Rezierung von Württemberg und die Regie-
rung von Reuß jüngere Linie. „Für jetzt glaube ich nicht in
Ausſicht ſtellen zu können, daß die verbündeten Regierungen ſich
zu einer Aufhebung der Bäckereiverordnung entſchließen werden.“

Die Sozialdemokratie ſtimmte für den Uebergang zur Tages-
ordnung unter Ablehnung der Pichlerſchen Motivierung.

Verhältnismäßig günſtig haben in der verfloſſenen Seſſion die
Handlungsgehilfen abvgeſchnitten

Jn dem neuen Handelsgeſetzbuch iſt bekanntlich ein eigener Ab-
ſchnitt den „Handiungsgehilfen und Handlungslehrlingen“ ge-
widmet. Gegenüber dem alten Geſetzbüch, das hier nur wenige
allgemeine Sätze anfſtellte und im übrigen auf den Or'sgebrauch
verwies, war das bereits ein Fortſchritt. Von vornherein be-
wegten ſich aber auch faſt alle Vorſchläge der Regierung in der
Richtung eines größeren Schutzes der Angeſtellten vor den Folgen
einer ſchrankenloſen Vertragsfreiheit, bei der der Stärkere einfach
die Bedingungen zu ungunſten des Schwächeren feſtſetzt. So
waren ſchon im Regierungsentwurf beſtimmte, nicht zu über-
ſchreitende Schranken gezogen für Vereinbarungen über die Kün-
digungsfriſten, ſowie für die immer tollere Formen annehmenden
Verträge über den Ausſchluß jeder ſpäteren Konkurrenz, alſo für
die ſogenannten Konkurrenzklauſeln, durch die dem Gehilfen bisher
oft jede Möglichkeit abgeſchnitien wurde, eine neue Stellung in
derſelben Branche anzunehmen oder ſich in ſeinem Fache ſelbſtſtändig zu machen. n der Kommiſſion wie im Plenum gelang
es, dieſe ſchüchternen Anläufe der Regierung noch weſentlich zu
verſtärken. Einer großer Erfolg der ſozialdemofratiſchen Partei
iſt es auch, daß der Abſchnitt über die Handlungsgehilfen bereits
vom 1. Januar 1897 ab maßgebend iſt, während das Handels-
geſetzbuch als Ganzes erſt am I. Januar 1900 in Kraft tritt. Jns-
beſondere eine Unmaſſe harter Konkurrenzklauſeln, die man bis
1900 noch hätte auferlegen können, werden ſo den jüngeren Kauf-
leuten erſpart bleiben

Auch die Vorſchriften über das Lehrlings weſen ſind im
großen und ganzen von einem durchaus lideralen Geiſt durch-
weht.

Die unklare Stellung der Hausdiener, Markthelfer, Packer und
ähnlicher Arbeiter in faufmänniſchen Betrieben, veranlaßte die
Dre zu dem Antrag, daß von zanz vorübergehenden
Dienſtleiſtungen abgeſehen die im Handelsgewerbe Beſchäftigten
niemals zum Geſinde gerechnet werden dürfen. Der Antrag
fiel, ebenſo wie in der Kommiſſion die Forderung des Achtuhr-
Kontor und Ladenſchluſſes und des zehnſtündigen Maximal-
ardeitsjgzes für Gehilfen, des Achtſtundentages für Lehrlinge
unter 18 Jahrer.

Eine Reſolution für kaufmänniſche Schiedsgerichte nach Art
der Gewerbegerichte war bereits in der Kommiſſon durchgegangen,
Bei der dritten Leſung beantzagte die Fraktion noch, folgende
Reſolution anzunehmen:

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, baldthunlichſt die Vor-
legung eines Geſetzentwurfs zu veranlaſſen, wodurch

für Handlungsegehilfen und Lehrlinge die Arbeitszeit ge
regelt und eine Beſchäftigung derſelben in der Zeit von
acht Uhr abends bis ſechs Uhr morgens im allgemeinen aus-
geſchloſſen wird,
die Gewerbeinſpektion auf das Handelsgewerbe aus-
gedehnt und die Beauffſichtigung beſonderen Handelsinſpek-
toren übertragen wird.

Das Zentrum verwäſſerte dieſe klaren und beſtimmten Forde-
rungen, erweiterte ſie allerdings auch in mancher Beziehung, in-
dem es die Regierungen aufforderte,

a) in Erwägung darüvper einzutreten, inwieweit und mit wel-
cher Maßgabe die Beſtimmungen der 88 120a bis 120e und
134 a bis 139b der Gewerbeordnung unter zweckent-
ſprechender Anpaſſung an die beſonderen Bedürfniſſe auf das
Handelsgewerbe auszudehnen ſind

b) thunlichſt bald dem Reichstage einen entſprechenden Geſetz
entwurf vorzulegen.

Dieſe Reſolution fand dann faſt einſtimmige Annahme. Ein
Teil der Konſervativen konnte ſich allerdings noch nicht einmal
zu dieſer ziemlich nichtsſazenden Sympathiekundgebung für die
Handelsgehilfen aufſchwingen.

Tagesgeſchichte.
Der Mann könnte recht haben. Die Berliner N.

Nachrichten beſprechen in einem Leitartikel die Wirkungen der
Beteiligung der Sozialdemokraten an den preußiſchen Land
tage wahlen und kommen dabei zu folgendem Urteil „Die
zukünftigen Landtagswahlen in Preußen werden durch das
Heraustreten der Sozialdemokratie aus ihrer bisherigen Zu-
rückhaltung ein in manchen Beziehungen verändertes Gepräge
erhalten. Die Wählermaſſen, weiche bisher vielfach eine be
dauernswerte Gleichgiliigkeit den Wahlen gegenüber an den

d

Tag gelegt haben, werden aus ihrer Apathie auf-
gerüttelt werden. Die Beteiligung an den Wahlen wird
ſtärker, die Agttation angeſpannter, der Kampf leidenſchaft-
licher werden. Die Ausübung des Wahlrechts ſeitens der
„Genoſſen“ wird demnach in gewiſſem Sinne eine heilſame
Wirkung haben. Welche Verſchiebung in Anknüpfung daran
in der Gruppierung der Parteien ſich etwa vollziehen wird,
iſt noch nicht zu überſehen. Eines aber iſt heute ſchon
klar, daß die Rechte keinen poſitiven Vorteil aus
der neuen Konſtellation erlangen wird.“

Der Kaiſer als militäriſcher Kritiker. Das
neueſte Militärwochenblatt bringt einen dem offiziöſen Ruſ-
ſiſchen Javaliden entnommenen Bericht über die Kraßnoje-
Sſeloer Parade, in dem es u. a. wörtlich heißt

Alsdann wurden ſämtliche Offiziere des Regiments Seiner
Majeſtät vorgeſtellt und durch Handreichung und Worte des
Dankes ausgezeichnet. Kaiſer Wilhelm äußerte dabei u. a. zu
dem Regimentskommandeur Oberſt Becker, er würde ſich
freuen, wenn ein Regiment ſeiner Armee ſo glän-
end bei der Beſichtigung abſchnitte, wie heute ſein

Regimert Wyborg.
Entrüſtet ſchreiben die Leipz. N. Nachr.: „Wenn der oberſte
deutſche Kriegsherr ſolche für ſeine Armee ſo ſchmerzliche
Worte wirklich geſprochen haben ſollte, geſprochen in frem-
dem Lande, ſo wäre es wohl die Aufgabe des mit dem
Kriegsminiſterium in Verbindung ſtehenden Militärwochen-
blaus geweſen, dieſe Aeußerungen zu unterdrücken,
anſtatt ſie widerſpruchslos dem Ruſſiſchen Jnvaliden zu ent
nehmen. Nanmehr iſt der Mißſtimmung natürlich wiederum
Thür und Thor geöffnet, und diesmal, wie ein freiſinniges
Blatt ipöttiſch ſagt, nicht durch die Schuld der „Reichs-
feinde“! Klar iſt es ja, daß jetzt, nachdem die angebliche
Rede in einem ange ehenen, zum Teil amtlichen Blatte als
wirklich gehalten bezeichnet worden iſt, der Berichtigungs
apparat in Funk jion treten wird und muß. Das Mißbe-
hagen wird trotzdem nicht ſogleich weichen.“

Caprivi als Domherr. An Stelle des verſtorbenen
Generals v. Albedyll iſt der frühere Reichskanzler Graf
v. Caprivi zum Domherrn des evangeliſchen Hochſtiftes
Brandenburg ernannt worden. Dieſe Domherrnſtellen ſind
einträgliche Pfründen, die nur die Verpflichtung auferlegen,
einmal im Jahre an einem lukulliſchen Gaſtmahle teilzu
nehmen. Dafür erhält der wohlbeſtallte Domherr eine Prä-
bende von etlichen tauſend Mark. Auch der Herr v. Boet-
ticher iſt Domherr im Hochſtifte Merſeburg. Herr v. Ca-
privi hat ſeit ſeinem Sturze 1894, völlig im Schatten, der
Gnadenſonne entrückt, geſeſſen und in Skyren in der Mark
in Ruhe ſeine Penſion verzehrt.

Sozialdemokratie u. Ueberſchwemmungsſchäden.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des ſächſiſchen
Landtags hat unterm 20. d. Mts. folgendes Verlangen
an die ſächſiſche Regierung gerichtet

n

die kgl. ſächſiſche Staatsregierung
zu Händen des Herrn Juſtizminiſters

Dr. Schurig, Ex.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der 2. Ständekammer

ſtellt an die kal. Staatsregierung das Erſuchen
1. die Arbeiten behufs Ermittelung des durch die Ueber-

ſchwemmung am 29. Juli und der folgenden Tage
verurſachten Schadens möglichſt zu deſchleunigen;

2. eine außerordentliche Ständeverſammlung behufs Be-
willigung einer Staatsanleihe zur Unterſtützung der
vom Hochwaſſer Geſchädigten zuſammenzuverufen.

Bewündung:
Das Hochwaſſer, welches in den letzten Tagen des Juli und

Anfangs Auguſt ausgedehnte Gebietsteile unſeres Landes heim-
geſucht hat, verſetzte einen bedeutenden Teil der Bevölkerung in
außerordentliche Not. Die durch privote Wohlthätigkeit geſam
melten Mittel reichen bei weitem nicht aus, dem Notſtand abzu
helfen. Es iſt Pflicht des Staates, den durch dieſe außerordent-
lichen und unverſchuldeten Ereigniſſe ins Elend Geratenen zu
helfen Die Größe der Not und die große Zahl der Beſchädig-
ten erfordern Geldſummen, welche die Regierung aus den ihr
zur Verfügung ſtehenden Mitteln in ausreichendem Maße nicht
zu bewilligen im ſtande iſt. Deshalb iſt die Aufnahme einer
Staatsanleihe unerläßlich. Es tieten demnach die Beſtim-
mungen des S 105 der Verfaſſungsurkunde in Kraft, wonach,
„wenn in außerordentlichen, dringenden Fällen ſchleunige finan
zielle Maßregeln erfordert werden, zu welchen an ſich die Zu
ſtimmung der Stände notwendig iſt, eine außerordentliche
Ständeverſammlung einzuberufen iſt. Aus dieſen Gründen
erwartet die ſozialdemokratiſche Fraktion, daß ihrem Erſuchen
ſtattgegeben wird.

Gohlis bei Dresden, 20. Auguſt 1897.
Hochachtungsvoll

im Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion
der 2. Ständekammer.

Aug. Kaden, Miſglied der 2. Kammer.
Wir ſind ſehr begierig, wie ſich die Regierung aus der

unangenehmen Situation herausſchlängeln wird.
Das harte Urteil des Fürſten Bismarck über das

Str. um der Konſervativen wurmt die Kreuzztg. fort
geſetzt. Sie fleht den Fürſten Bismarck an, doch eine
Richtigſtellung in Bezug auf ſeine Aeußerungen eintreten zu
laſſen. Der freundliche Empfang des Vorſtandes des Bun
des der Landwirte in Friedrichsruh, deſſen erſtes Mitglied



ein konſervativer A dneter iſt, ließe auf eine beſſere
Würdigung der Konſervativen ſeitens des Fürſten ſchließen.

Konſervative Anerkennung der ſozialen Revo
lution. „Gegen dieſen Mammonismus muß energiſch
angegangen wecrden, denn wenn wir nicht zu einer Reform
ſchreiten, werden die thöneragen Füße dieſes Zeitgötzen durch
eite ſoziale Revolution zerſchlagen werden. Die liberal-
kapitaliſtiſche Wirtſchaftspolitik hat ſich ſo verhaßt gemacht,
daz ſie nicht länger aufrecht erhalten werden kann. Die
1* Millionen ſozialdemokratiſche Wahlſtimmen
ſind eben ſo viele Schmerzensſchreie über dieſe
Wirtſchaſtepolitik, und dazu kommen noch ein paar
Millionen Proteſte, welche durch die Abgabe anderer Stimm-
zettel der Konſervativen, Autiſemiten und des Zen-
trums dargeſtellt werden.“

Wer ſchreibt dies? Die Kreuz-Zeitung! Was, die
ſozialdemokratiſchen Stimmen ſind „Schmerzensſcheeie
Warum wollt ihr ſie denn aber unterdrücken? Warum
wollt ihr und ſoeben habt ihr wieder ein Attentat dar
auf gemacht dieſe Schmecrzensſchreie der 1*, Millionen
polizeilich erſticken?! Dieſe 1*, Millionen Stimmen ſind
alſo kineswegs die Arbeit der Hetzer und Wühler, wie ihr
ſtets gelogen habt, es ſind „Schmerzensſchreie“ gegen den
Manmonismus! Und zu dieſen Million n Unzufriedener
da legt ihr jetzt auch die Stimmen der Konſervativen
hinzu Sonſt hat min ſtets umgekehrt gezählt, um zu
beweiſen, duß die Oppoſition nicht die Majorität des Vol-
kes bi de jetzt kommt ihr zu uns, ihr, die Grundpfeiler
des Staates? Jhr wollt mit uns Oppoſition machen gegen
Staat und Regierung? Hinweg! Wir brauchen euch nicht,
wir wiſſes ja, ihr ſeid doch ſelbſt einer der „thönernen
Füße“ der Klaſſengeſellſchaft Was ſollen wir mit thöner-
nen Füßen? Die ſchlagen wir weg, um die Geſell-
ſchaftsord u ig auf der breiten Grundlage der Volks ſoli-
darität aufzubauen!

Ueber die Typhusepidemie in Beuthen wird jetzt
berichtet, daß dieſelbe ſchon im Mai ausgebrochen, aber erſt
im Juli von der Behörde zugegeben worden ſei Erkrankt
ſind im ganzen faſt 500 Perſonen, doch ſtarben nur etwa
5 Proz. Jetzt erkranken täglich 20 bis 30 Perſonen

Beſtrafte Menſchlichkeit. Ein Strafmandat von
10 Mk. hat der Genoſſe echalten, dem in Sebnitz eine
ſozialdemokratiſche Sammelliſte für die vom Hochwaſſer ge
ſchädigten Arbeiter weggenommen worden war. Gerichtliche
Entſcheidung iſt natürlich beantragt worden. Bemerkt ſei
noch, daß nachträglich auh der auf der Liſte gezeichnete
Betrag in Höhe von 3 46 Mk. der Frau des Betref-
fen den abverlangt und von dieſer auh ausgehändigt wor-
den iſt. Auf Liſten des Bandes der Landwirte wird
laſtig weter geſammelt

„Chriftliche Kriegervereine“, deren Gründung der
„gorttvegnadete““ Paſtor von Bodelſchwingh im Minden
Ravensberger Lande anſtrebt, werden, wie der Vorſitzend
des Herforder Kriegervereins in der letzten Verei isſitzung
nach der Kölniſchen Zeitung hervorhob, vom Deutſchen
Kriegerbunde nicht anerkannt, weil deren Satzungen gegen
den S 2 des Deutſchen Kriegerbundes verſtoßen, der lautet:
„Jede Erörterung politiſcher und reli ziöſer Angelegenheiten
iſt vecboten.“

Sonſt ſind die Kriegeroereine doch nicht ſo. Sie ſtehen
bei den Wahlen im Dienſte der Hurraparteien und treiben
antiſo ialiſtiſche Politik. Es wird alſo den Bodelſch vingh
ſchen Gründungen nichts Ernſtliches in den Weg gelegt
werden.

Die Unfallverſichernungs Berufsgenoſſenſchaften
haben dem Reichs-Verſicherun zsamte die Rechnun zsergebniſſ

des Jahres 1895 übermittelt Die dem Bundesrate und
Reichstage zu unterbreitende Zuſammenſtellung kann ſomit in
Angriff genonmen werden Zum letztenmale wird ſich in
dieſer Zuſammenſtellung ein Poſten definden, der elf Jahre
hindurch recht beträchtliche Beträge aufgewieſen hat, der Zi-
ſchlag zum Reſervefonds. Nach dem Geſetz waren die Be-
rufsgenoſſenſch aften verpflichtet, die erſten elf Jahre ihrer
Thätigteit hindurch einen beſtimmten Prozentſatz der von
ihnen gez ihlten Entſchädigungen in e nen Reſervefonds abzu-
führen. Die Zinſen des Fonds ſollen ihm dann noch ſo
lange weiter zu jeſchlagen werden, bis er die dopoelte Höhe
der Jahresausgaben erreicht hat. Alle Berufsgenvoſſenſchaften
jdoch, vei denen der Fonds ſchon nach Abſauf des 11. Jahres

die lich vorgeſchriebene 33 erreicht hat, ſind ermächtigt,
die Reſ.rvefondszinſen zur eitung laufender Ausgabden
zu verwenden.

Aus der Ferienkolonie. Eine Arbeiterfamilie in
Hanau erhielt, wie unſer Bruderblatt, die Frankf. Volks-
ſtimme, ſchreibt, von ihrem Sohne, der in Straßburg beim
Miliär iſt, einen Brief folgenden Jnhalts: „Mit traurigem
Herzen ergreife ich die Feder, um Euch ein paar Zeilen zu
ſchreiben. Jch teile Euch mit, daß ich auf Feſtung gekom-
men bin, denn ich war einen Tag fort von der Truppe.
Wir hatten am Montag vor 14 Tagen Turnenbeſichtigung.
Da konnte ich nicht die Hinderniſſe überwinden. halb
ſagten mir die alten Kerls: „Wart nur, wenn wir nach

auſe kommen, dann lernen wir Dir das Turnen.“ Zua mußte ich auf zwei aufgeſetzte Betten ſpringen und

daran turgen. Der Stubenälteſte ſtellte ſich hinter mich
und ſchlug mich mit der Klopfpeitſche, daß ich am Körper

blau und grün war. Deshalb bin ich fortgelaufen. Jch
war noch 10 Minuten von Frankreich entfernt, da hab ich
mich wieder geſtellt und bin zu meiner Truppe gekommen.
Meine Strafe iſt 3--4 Monate Feſtung.“

Ausland.
Oeſtreich. Sozialismusgegen Völkerverhetzung.

Jn Pilſen ſind Mitte voriger Woche deutſche und tſchechiſche
Bourgeoisſöhne wieder einmal in Streit geraten und haben
ſich die Köpfe blutig geſchlagen. Um zu beweiſen, daß die
klaſſendewußten Arbeiter aller Völker die wahren Friedens-
förderer ſind, iſt auf den 3. u. 4 Sept. nach Prag ein
Proteſtkongreß deutſcher und tſchechiſcher Soz aldemokraten
einberufen worden, um gegen die derzeitige nationale Ver
hetzung öffentlich und laut ihre Stimme zu erheben Wie
beſchämt ſtehen dieſem Vorgehen der einfachen Arbeiter die
Anhänger von „Sitte, Ordnung und Geſetz“ gegenüber, die
ſich gegenſeitig blutig ſchlagen, weil der eine einen deutſchen,
der andere einen tſchechiſchen Vater hat.

Jtalien. Ueber das Prinzenduell äußert ſich L'Oſſer-
vatore Romano, das Sprachrohr des Vatikans, folgender
maßen „Dieſes Duell iſt eine ſkandalöſe Beleidigung der
göttlichen Geſetze eine zyniſche Vergewaltigung der Geſetze
des Landes, eine kindiſche Verteidigung gegen die Anklagen
des Prinzen d'Orleans, an die ja doch ein jeder nach wie
vor glauben kann. Es iſt ferner eine Verletzung der mili
täriſchen Disziplin, ein ſchlechtes Beiſpiel für die ganze
Armee eine Anfachung des Haſſes zwiſchen den beiden
Schweſternationen.“

Spanien Bis zum letzten Augenblicke blieb Angiolillo
vollſtändig gefaßt. Er verweigerte den geiſtlichen Beiſtand
und wiederholte, daß er keine Mitſchuldigen habe, ſondern
aus eigenem Antrieb gehandelt. Sein Tod werde gerächt
werden. Angiolillo iſt garottiert, d. h. mit eigem Erdroſſe-
lunzsapparat erwürgt worden.

Rußland. Allgemeiner Bäckerſtreikin Warſchau.
Der Ausſtand der Bäckergeſellen hat mit großem Erfolg
geendet: die Arbeiter haben die Sonntagsruhe und eine
Lohnerhöhung in allen Werkſtätten durchgeſetzt. Die Arbeits-
zeit war ſonſt in den Bäckereien und iſt auch zum größten
Teil noch jetzt ganz unbeſchränkt. Das Schlimmſte dabei iſt
eigentlich nicht die Länge des Arbeitstages, ſondern die ver
rückie Verteilung von Arbeit und Rahe. Jm allgemeinen
iſt der Arbeiter Tag und Nacht an die Werkſtatt gefeſſelt,
alle paar Stunden muß er abwechſelnd zur Arbeit kommen
oder zur Ruhe zurückkehren. Es wird nämlich gearbeitet:
von 9--10 Uhr morgens, von 2-—8 Uhr nachmittags, dann
von 8-- 11 Uhr abends, endlich von 11 Uhr nachts vis
4 Uhr Horgens. Auf dieſe Weiſe konnte ſich der Arberter
nie ordentlich ausruhen. Das dauerte tagein, tagaus die
ganze Woche hindurch ohne einen einzigen freien Tag. Jetzt
haben die Bäcker ſich wenigſtens einen Echolungstag
errungen durch ihren energiſchen Kampf am Sonntag wird
von nun an der Teig für Momag erſt ſpät in der Nacht
geknetet.

Rußland. Für die ruſſiſchen Zuſtände bezeichnend iſt
eine Meldung aus Warſchau, wonach laut einer Verfügung
des Ober Polizeimeiſters Greſſer am Tage des Einzuges des
ruſſiſchen Kuſerpaares ſämtliche Fenſter und Hausthore an
den Feſtſtraßen geſchloſſen ſein müſſen

Nach Sibirien verbannt. Von unterrichteter
Seite wird gemeidet, daß drei polniſche Stadenten nach

Die Zurichterin.
Ein Sittendild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

2 Nachdruck verboten.Jhr ſtarker Wille, ihr durchdringender Verſtand ſaßen aber in
einen ganz ſchmächtigen, langaufgeſchoſſenen Körper. Vielleicht
wäre ſie bei beſſ rer Ernährung edenmäßiger geworden, und ihre
langen Glieder hätten dann wohl nicht den Eindruck eines eckigen
Skeleits, ſondern den einer grazioſen, zierlichen Amazone gemacht.

So aber war ſie mit ihren tief eingefallenen Backen, in denen
ſich wahre Löcher gebilder hatten, und der ſpitz aus dem G. ſicht
bervorſt henden großen Naſe abſchreckend häßlich.

Das heißt, ſie konnte manchmal auch wieder faſt hübſch ſeit
wen ſtens intereſſant. Eine jener Häßlichkeiten, die ſo außer-
gewöhnlich ſind, daß ſie die Aufmerkſamkeit unbedengt au' ſichziehen. Jn einjelnen Augenblicken hatte ſie etwas geſſeintes S

wenn ſie in Feurr geriet und irgend etwas mit Leidenfchaftlichkeit
verteidigte oder beſtritt, in ihrem ungebildeten, kunterbunten, kaum
verſtän dlichen Deurſch, wo immec ein Dutzend Gedanken zugleichwie Fäden in einem Gewebe, über und durcheinander ſchoſſen.

Oder auch, wenn der Schalk, der in ihr ſteckte, trotz allen Drucks
ver Not zu gewaltſamem, doppelt aus zelaſſenem Durchbruch kam
und ſich wie ein Feuerwe ksrab austollte.

Von den Pflegeeltern wurde ſi- nach der Schulzeit mit 12 Jahren
ins Amalienhaus, ein Erziehunge haus, gegeben.

Die ewige Bevormundung dort, wo ſie Nr. 17 geweſen war und
onſt nichts, hatte ſie trotzig gemacht und ihren Willen befeſtigt,
att ihn zu brechen. Und ihre urſprünglich temperamentoolle
dalur war durch allen Kummer, durch alle Entbehrungen und

Erniedrigungen nicht gedämpft worden, die ſie, ſeit ihrem vier-
ahr aus dem Amalienhaus entlaſſen und auf ihrer Hände

rbeit angewieſen, hatte durchmachen müſſen.
Sie empfand all' ihr Elend doppelt, weil ſie von Mutter

ein ſehr weiches Gemüt geerbt hatte, das nach inniger Agteilnahme
d Ja wohl, die Kunſtreiterin, die in bunten Lappen
em Publikum ihre Sprünge hatte vormachen 7 barg unter

den Flittern ihres Acias Korſetts ein goldenes Und dem
Kinde war daher die Erinnerung an ihr toles „Muttchen“ ein
Heiligtum geblieben.

Wenn ſie bloß an ihre Mutter dachte, konnte ſie plötzüch in
Thaänen ausbrechen für die, welche ſie nicht kannten, ſcheinbar
völlig grundlos. Weshald ihre Arbeitsgenoſſinnen ſie denn auch
fur „etwas anjeſengt ins Oberſtüblen“ h'elten.

Mit der Pubertät waren auch ihle ſinnlichen Wünſche erwacht
hriß, leidenſchaftlich ecwacht. Aber ſie war iunnertich eine ſo

reine Natur, daß alle Gemeinheiten ihrer Umgebung ſpurlos ag
ihr abglitten. Sie war vollig unſchuldig geblieben inmitten eines
großen Sumpfes und ihrer Denkweiſe nach geradezu nuiv.

Jn der Arbe tsſtube dec Frau Schenk wo ſie jetzt ſeit drei
Wochen thätig war bekam ſie denn auch, weil ſie alle Zoten hurt-
nackig nicht verſtehen wollte (wie die Mädchen meinten), den
Ruf einer „ausgefeinten“ Heuchlerin.

Das iſt die Schlimmſte von uns allen!“ pflegte die rote Jenny
zu ſagen. „Das Nickel hat es fauſtdick hinter den Ohren! Gebt
nur acht was wir mit der noch alles erieben!“

Dies Thema wurde abends kurz vor dem Fortgehen verhandeit,
wenn Anna ſchon weggegangen war, die andern aber noch eine
Viertelſtunde blieben, um ſich vor dem kleinen Windſpiegel zu
ſchminken. Denn ſie ſahen infolge ihres Hungerlohnes und der
ſchlechten Verwendung, die ſie von ihren paar Pfennigen oben-
drein noch machten, (das Meiſte ging für Putz und Näſchereien
d'rauf), elend und gelb aus. Deshalb hatten ſie das Bedürfnis,
ihre Backen rot zu färben, ehe ſie ſich ihren drunten wartenden
Liebhabern präſentierten oder auch ſolche auf dem Trottoir erſt
ſuchen gingen.

Sie verfuhren bei dieſer Schminkprozedur mit vieler durch lange
Uebung erworbenen Zuerſt wurde Vaſelin auf
die Haut geſchmiert, damit ſie glatt würde, dann ganz langſam
und fein mit einem Pinſelchen die Schminke darüber verteilt.
Und zum Schluß muſterte jede das fertige Gemälde und gab ihr
Urteil ab, ob die Schminke nicht allzu merklich aufgetragen ſei.

Es waren übrigens nicht alle Mädchen bereits auf dieſer
Stuſe angelangt. Zwei oder drei halbwegs Anſtändige waren
noch unter dem Dutzend. Die gingen allein nach Haus und
verzehrten ihre Abendkoſt, beſtehend aus einem Stück ztt und
einem trockenen Brödchen, in ihrem Stübchen oder in der Wohnung

ihrer Eltern, Arbeitern, r und AngeſtelltenHingezen aßen die auf der ſchiefen Ebene Hefiadlichen mit ihren
erren“ in einem guten Reſtaurant warm zu abend und ſuchten9

dann irgend ein Vergnügungelokal auf den „urkomiſchen Bendix“oder die „Stettiner Sanger oder, wenn der „Herr“ ſehr ſpendabel

Sibirien verbannt wurden, weil bei einer bei denſelben vor
enommenen Hausſuchung Material in die enße der Polizei
el, das auf eine Verſchwörung gegen den Präſidenten Faure

ſchließen läßt. (27)

spflege.
Mit übermäßig langer Arbeitszeit ſuchte der Kutſcher W.

es vor dem Gewerbegericht leider vergeblich zu entſchul
er bei einer Nachttour auf dem Wagen des Bierverleger
eingeſchlafen war und dadurch einen größeren Schaden verurſacht
hatte. Es handelte ſich um 12 M., velche Str. ihm vom Lohne
dafür einbehalten hatte. W. behauptete, er hätte zwei Nächte
durchfahren und auch am Tage angefſtrengt arbeiten müſſen.
Das könne man nicht aushalten. Beklagter machte dem gegenüber
geltend, Kläger habe ſich beim Engagement ausdrücklich damit
einverſtanden erklärt, daß er hin und wieder „nach außerhalb“
fahre und die Nächte dazu benutze. Der Kläger vermochte dies
nicht zu beſtreiten. Er wurde von der Kammer VI des Gewerbe-
r abgewieſen. Unuſtreitig trage das Einſchlafen des Klägers

ie Schuld daran. daß dem Beklagten ein höherer Schaden entſtand,
als W. ſelbſt fordere. Dieſen Schaden könne Beklagter aber un-
bedingt mit dem Acbeitslohn kompenſieren. Die Uebermüdung
entbinde den Kiäger nicht davon, die einmal vertraglich ein
geagangenen Verpflichtungen ordnungsmäßig zu erfüllen.

Einen eigenartigen Brauch verteidigte der Schneider
meiſter Neumann vor der Kammer l des Berliner Gewerbe
gerichts, wohin ihn die Näherin Frau F. zitiert hatte. Die
Klägerin beanſpruchte die enorme Summe von einer Mark und
ſechzig Pfennige für zwei Kindermäntel, die ſie genäht hatte. Hr.
Neumann machte gegen dieſe Forderung geltend die Mäotel hätten
geändert werden müſſen, weil Klägerin den Kragen verſchnitten
habe und den ganzen Akkordlohn habe die mit dem Aendern be-
traute Arbeiterin erhalten. Verwundert fragte der Vorfitzende,
Aſſeſſor Hellwig, wieſo der letzteren der ganze Lohn zukomme, da
ſin doch die Aenderung nur auf einen Teil der Mäntel erſtreckt
hat. Das wäre bei ihm ein alter Uſus, meinte hierauf Be
klagter, und dabei blieb er jedem Einwande gegenüber. Der Ge
richtshof vernahm die Frau Neumann und verurteilte dann ihren
Gatten zur Zahlung von einer Mark. Ene Llenderung ſei aller-
dings notwendig und ein Ahzug zuläſſig geweſen. Es könne in
deſſen nicht die Rede davon ſein, daß derjenige, welcher e ne Aende-
rung vornehme, nun ganz in die Rechte deſſen eiatrete, der das
betreffende Stück zuerſt in Arbeit hatte.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Polizeiliche Plakatabreißer. Am heutigen Dienstag

ſollte in Pieſchen bei Dresden eine Volksverſammlung ſtattfinden,
in welcher Genoſſe Geyer über die Landtagswahlen zu referieren
hatte. Da ſind geſtern früh die Verſammlungseplakate von den
Anſchla zſäulen gbgekratzt worden. Der Tinberufer erfuhr vom
Inſpektor der Wohlfahrtspotizei, den er ſofort aufſuchte, daß
dieſer befohlen habe, die Plakate abzureißen. Wie groß muß
in Pieſchen die Wohlfahrt ſein, wenn es einen ſo aufmerkſamen
Wohlfahrte-Juſpettor hat!

S Zwei Porteigenoſſen aus Harburg verbreiteten eines Sonn-
tags in Toſtedt ſoziauſtiſche Schriften, natürlich nicht an öffent-
lichen Orten und auch nicht während der Kicchzeit. Den och
wurden die Perſonalien der Genoſſen von der Poliſei notiert und
die Schriften konfisziert. Beide Genoſſen erhielten ein Straf-
mandat über 3 M auf Grund der hannvverſchen Sabbatord-
nung. Das Schöffengericht in Toſtedt hob die Strafe auf und
erkannte auf koſtenioſe Freiſprechung. Die Staatsanwa tcchaft
legte Berufung veim Landgericht in Stade ein, weil durch die
Schriftenverbreitung memrere Einwohner „belä tigt worden ſeſen
Die geladenen Belaſtun zezeugen hatten jedoch unſere beiden Ge-
noſſen ger nicht geſehen, ſondern nu bei einer anderen Gelegen-
heit und von anderen Perſonen Kalender bekommen, ohne ſich
dadurch „beläſtigt“ geſühlt zu haben. Das Landgericht erkannteauf koſtenloſe Fr eiſp rechung.

S Jn Freiſing in Oberbaiern wollte Reichstags Abgeordneter
Birk aus München in einer Verſammlung, die mangels eines
großen Lokals in einem Gaſtwirtſchafte- Harten unter freiem Him-
mel tagen ſollte, über das Thema ſprechen „Die allgemeine wirt-
ſchaftliche Entwickelung und die dadurch entſtehenden Verhält-
miſſe“'. Die Verſanm ung wurde jedoch vom Magiſtrat ver-
boten, weil ihre Abhaltang die öffentliche Ordnung und Sicher-
heit gefährde und weil wegen der rärt des Lokals es ſehr ſchwer
ſei, Frauen, Kinder und Minderjährize vom B ſuche der Ver-
ſommiung abzuhalten.

Arbeiterbewegung.
Das Streik Komitee der Leipziger Maurer iſt noch

immer in Haft. Die Foridauer der Haft iſt veſonders bei dem
ſchwer erkrankten Genoſſen Berthold geradezu unbe-
greiflich. Auch die Frankfurter Zei unz und die Naumannſche
Zeit verlangt, daß auch die 600 ſtreilenden Maurer beſtimmt er-
fahren, weſſen man ihre Führer eigen lich anklagt.

Die Bahnhöfe werden jetzt bei Ankunft der Perſonenzüge von
Polizeibeamten in Zivil förmhch beiagert. So wurden am Sonn-
abend am Magdeburger und Dresdener Bahnhof nicht weniger
als ſechs zehn Beamte gezähit, die ſich dort gleichzeitig auf-
hieiten, um auf ſteeikende Maurer zu vigitlieren die eiwa ankom-
mende Arbeitswillige von der Lage des Streiks unterri ten
wollten.

Die Strafmandate, mit denen ſolche Maurer, die ſich er-
wiſchen laſſen, beolückt werden, lamen jest auf vierzig Mark.

Bee
war, auch wohl ein Poſſenlijealer oder Curt zweiten Ranges.
Von dort ging es dann in den Nachtſtunden noch in ein Café
und ſchließlich zur Wohnung des Benleiters.

Unter den Näherinnen waren zwei ſehr auffällige, flotte Er-
ſcheinungen, die als Nichten der Frau Schenk galten. Die Aeltere
ſchien ſehr krank zu ſein. Man ſah es deutlich an den Flecken
auf, ihrem Geſicht. Sie und ihre Schweſter trugen höchſt elegante
Toiletten und rauchten ab und zu in der Werkſtatt feine turkiſche
Zigaretien.

Die Jüngere verdarb eigentlich mehr Arbeit, als ſie fertig
brachte. Falls ſie überhaupt gerade dazu aufgeilegt war, etwas zu

in. Meiſtens las ſie einen pikanten Roman, indem ſie die
Nähmaſchine als Leſeyuit benützte.

Frau Schenk, die ſo ſtrenge und moraliſche Frau Schenk, die
niemals duidete, daß ein „Verhälinis“ ihrer Arbeiterinnen direkt
unten im Flur wartete, ſagte merk vücdizerweiſe nichts dazu.
Die ältere Schweſter dagegen hatte Luſt an der Arbeit. Und

ſie fertigte ihre Sachen ſogar mit ſeh viel Chic und Geſchmack.
Wenn Jenny mit ihren Jntimſten unbelauſcht war wußte ſie

eine ausreichende Erklärung vorzubringen für Frau Schenks auf-
fallende Nachſicht gegen die Jünjere.

„Es iſt ſo eine“! Weiter niſcht. Wenn ilkl's Euch ſage!“
beteuerte ſie. „Ein Freund von meinem Egon hat ſie ſelbſt in
den Blumenſälen geſeh'n. Und das jlaubt man jar nich, was
ſo 'ne Frauenzimmer für 'nen Chie beim Zuſchnitt haben. Keine
Werkſtatt floriert, wo nich ſo 'ne Kartendame mit mang is.“

„Ja, aber weshalb arbeitet ſie denn überhaupr?“ fragte
Ottilie Bender, die Tochter eines Poſtſekretärs, die hier nur hin
kam, um ſich ein Taſchengeld zu verdienen.

Weil ſie in ihrer Familie lebte, war ſie noch nicht ſo recht be
h in den Zuſtänden der Millionenſtadt. Auch zählte ſie
erſt ſiebzehn Jahre und war erſt ſeit kurzem hier beſchäftigt. „Und
warum giebt Frau Schenk das zu? frug ſie weiter.

„Nu brat' mer doch eener 'nen Storch!“ rief Jenny, beluſtigt
über ſo viel Naivetät.

„Können Sie ſich das wirklich nicht zuſammenreimen? Die
on krie Proviſi z von den zwei beiden. Verſtehen Sie nun

„Proviſion 7Ottilie ſperrte den Mund auf dachte nach
„So, ſo!“

(Fortſetzung folgt.)



V W

Anfangs wurden in der Regel nur drei Mark Strafe ausge

Uebrigens iſt ſeit Sonnabend keinerlei Zuzug fremder
Maurer zu verzeichnen geweſen.

Die Forderungen der Steinarbeiter in Magdeburg
d bewilligt Lehmann u. Schneider und Meiſter Arend. Die

a Boſümer hat nicht bewilligt. Die 7 ſtreikenden Steinmetzen
er Firma ſind ſeit Montag bei anderen Arbeitgebern in Arbeit

getreten. Die Meiſter die bewilligten, gehören dem Ärbeitgeder
verbande an. Auch die Meiſter Knuth und Döbbel zahlen den ge

7 Lohn. Sie gehören dem Arbeitgeberverbande nicht an.
beſchloſſen die Aufrechterhaltung des

usſtandes.Der Streik bei der Firma Röſſemaunn und Kühnemann in
Berlin iſt ſeit Montag beendet.

n der Korbwarenfabrik von E. Schleſinger in Berlin
haben ſämtliche Korbmacher wegen Lohndifferenzen die Arbeit
niedergelegt. Zuzug iſt fernzuhalten.

Auskand.
Oeſtreich-Ungarn. Die Zahl der aus ſtändigen Maurer

und Tagelöhner in Peſt mag ſich auf etwa 20000 belaufen.
Heute kam es zwiſchen den Feiernden und der Polizei zu mehr-

urtigen Zuſammenſtößen. Zahlreiche Perſonen wurden
verhaftet.

Schweden. Seit 2 Auguſt befinden ſich die Keſſel- und
Schiffsſchmiede auf der Kockumſchen Schiffswerft und
dem damu verbundenen Eiſenwerke in Malmö, an Zahl
150 Mann, im Streik, weil die Direktion die verlangten Lohn-
erhöhungen nicht bewilligen will. Die Kockumſche Äktiengeſell-
chaft, bekannt wegen ihrer niedrigen Arbeitelöhne, hat ſchon ver-
chiedene für Zuckerfabriken beſtimmte halbfertige Arbeiten nach

Deutſchland geſchickt, um ſie dor: fertigmachen zu laſſen.
Näheres bei M. P. Noréen, Södra Förſtadsgatan 100 in Malmö,
Schweden.

Jnktern tionaler Kongreß für Arbeiterſchutz.
B. Zürich, den 23. Auguſt.

Der Kongreß wurde heute vormittag 9 Uhr eröffnet. Das
ſozialiſtiſche Element wird die knappe Mehrheit haben. Stark
vertreten ſind die katholiſchen Arbeiter-, Handwerker- und Geſellen-
vereine Deutſchlands, Oeſtreichs und der Schweiz. Die National-
ſozialen haben nur wenige Delegierte entſendet. Der Präſident
des Organiſations-Komitees, Ndvokat Scherrer aus St. Gallen
eröffnete den Kongreß mit einer Rede über Charakter und Ziel
des Kongreſſes, deſſen Forderungen vorerſt nur ſolche der Huma-
nität und Volkshygieine ſein könnten; die Regulierung der Pro-
duktion müſſe ſpäterer Entwickelung vorbehalten werden. Das
Bureau wurde nach dem Vorſchlag des Komitees ausſchließlich
aus Schweizern beſtellt. Präſident iſt Scherrer, Bizepräſident
Nationalrat Dr. Decurtins. Die Verhandlungen werden in deut-
ſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache geführt. Erſchienen
ſind 376 Delegierte und 163 Gäſte, die Galerien ſind von Zu-
hörern ſtark beſetzt. Der katholiſche Soziologe Profeſſor Beck
aus Freiburg (Schweiz) referierte über die Sonntagsarbeit Seine
Anträge werden mit mehreren von Pernerſtorffer (Wien) be-
antragen Abänderungen gegen die Stimmen der Engländer, die
ſtatt der Sonntagsruhe einen wöchentlichen Ruhetag überhaupt
wollten, ongenommen. Auf den Antrag Dr. Viktor Adlers
(Wien) drückt der Kongreß den ſtreikenden engliſchen Maſchinen-
bauern ſeine Sympatbhie aus.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24 Auguſt 1897.

Streik. Lohndifferenzen ſind am Montag ausgebrochen
auf den Holzpiätzen des Herrn Karl Lüttig, Delitzſcher-
ſtraße 90 und Landsbergerſtraße. Der bisherige Lohn be-
trug 27 Pfg. pro Stunde; es wurde auch verſchiedent ich in
Atkord gearbeitet. Die Arbeiter forderten 30 Pfg. Stunden-
lohn und Beſeiligung der Akkordarbeit. Die Forderung
wurde abgewieſen. Darauf legten 8 Mann die Arbeit nie-
der, 4 Mann arbeiten noch.

Auch eine Berichterſtattung. Ueber einen Pro-
zeß, der gegen die boykoltierte Feldſchlößchenbrauerei in
Deſſau ſtattgefunden hatte, berichtete die Saaleztg.

Der Brauer, welcher im „Volksblatt“ die hieſige Feldſchlößchen-
brauerei bloßgeſtellt h ute durch die Behauptung, es ſei dem
Biere Chlorkalk(!) zuzeſetzt, warde vom Schöffengericht von der
Anklage der Beleidigung freigeſprochen.

Das kingt, als ob der Brauer, ſein Name iſt Stelzer,
der Angeklagte geweſen wäre. Die Sache lag aber um-
gekehrt. Angetlagt war die Brauerei und Stelzer war
Zeuge. Trotz ſeines Zeuzniſſes wurde die Brauerei frei-
geſprochen. Die Saateztg mag ihrem Berichterſtatter ein
wenig aufs Dach ſteigen. Vermutlich ſteht er der Brauerei
leitung nicht fern.

War's ſo gemeint Waährend uns bis zur Stunde
noch kein Bricht über die Buchdrucker- Verſammlung am
Sonnabend zugegangen iſt, finden wir in der heuigen
Morgennummer des Leipziger Tageblattes folgende Korre-
ſpondenz aus Halle, die in Entſtellungen und direkten Un-
währheiten das Menſchenmögzliche leiſtet:

Halle a S., 23. Auguſt. Der oifizielle Bruch der hieſigen
Buchdrucker mit dem ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaftskartell iſt jetzt erfolgt. Es handelte ſich um die be-
kannte Streitigkeit der Buchdrucker unter einander in der Tarif
frage, in welcher auch die hieſigen Buchdeucker ſich gegen das
Vorgehen des Herrn Gaſch in Leipzig erklärten. Der Ausſchluß
der Tariffreunde aus dem Leipziger Gewerkſchaftskartell gab den
hieſigen Buchdruckern Anlaß, die Sache in öffentl. Verſammiungen
zu beſprechen und Proteſt dagegen zu erheben, daß das hieſige
Gewerkſchaftskartell dem Herrn Gaſch geſtattete, ſeine Sache vor
ein Forum des Gewerkſch aſtekartells zu führen. Die Folge
davon war, daß ſich das Gewerſchaſtstartell in ſeiner Mehrheit
für Gaſch und Genoſſen erklärte. Der Verſuch der hie
ſigen Buchdrucker, die Angelegenheit in einer öffentlichen Ver-
ſammlung unter Hinzuziehung der Vertreter der Gewerlſchaften
zu erörtern, glückte nur zum Teil, da der Vorſitzende des Ge-
werkſchaftsfartells, der Redakteur des hieſigen Volksblattes,
Adolf Thiele, zu der Vrſammlung abſichtlich nicht eingeladen
hatte. Der weitere Verſuch der Buchdrucker, das Gewerkſchafts-
kartell zu einer beſtimmten Erklärung darüber zu veranlaſſen,
daß die Buchdrucker auf dem Boden der modernen Arbeiter-
bewegung ſtehen, mißglückte ebenfalls, denn das Gewerkſchafts-
kartell ging über das Geſuch der Buchdrucker zur Tagesordnung
über. Das letztere thaten nun die Buchdrucker am Sonnabend
auch und beſchloſſen, ihre Vertreter im Gewerkſchaftskartell und
ihre Beiſitzer im Gewerbegericht zurück zu ziehen.

Es iſt heute nicht zweckmäßig, dieſen Bericht zu zergliedern
und ſeine phantaſtiſchen Schößlinge zu entfernen. Das wird
an anderem Orte geſchehen. Wie völlig unaufgeklärt über
den wahren Sachverhalt müſſen aber die Buchdrucker ſein,
wenn aus ihren Reihen eine derartige Korreſpondenz kommen
kann. Eine abſichtliche Entſtellung des Sachverhalts
mögen wir nicht annehmen. Nur der Schlußſotz ſei richtig
geſtellt: Wenn die Buchdrucker ſelbſt keine Kandidaten zum
Gewerbegericht nominieren wollen nach dem alten Scherz-
worte: „Es iſt meinem Vatec ſchon recht, daß mich an die
Finger friert; warum kauft er mir keine Handſchuhe!“ ſo
mögen ſich die Schmollenden ge'agt ſein laſſen, daß dann
das Kartell geeignete Kandidaten aus den Reihen der

Buchdrucker ausſuchen wird. Es werden ſich deren genug
finden. Hinter dem U folgt gleich das W, das iſt die Ord-
nung im AB C. Wenn der „Bruch“ mit dem „ſozialdemo
kratiſchen“ Gewerkſchaftskartell beabſichtigt war, und faſt
ſcheint das aus dem Bericht hervorzugehen, denn ſonſt wäre
das „ſozialdemokcatiſchen“ nicht beſonders hervorgehoben
worden, ſo wiſſen die klaſſenbewußten Buchdrucker nun, wem
i den Sonnabendbeſchluß in die Hände gearbeitet

aben.
Diſſidentenkinder. Der Kultusminiſter hat anläß-

lich eines beſonderen Falles entſchieden, daß er es nicht als
angemeſſen erachten könne, die Kinder der aus der Landes-
kirche ausgetretenen Perſonen lediglich wegen mangelnder
Kenntais in der Religion wider den Willen der Eltern in
der Schule über das ſonſt vorgeſchriebene Alter hinaus zu
rückzuhalten. Wir hätten einen ſolchen groben Mißbrauch
der Schulgewalt, wie er hiernach vom Kultusminiſter gerügt
wird, überhaupt nicht für mözlich gehalten, wenn nicht
unſern Leſera bekannt wäre, daß erſt vergangene Oſtern
ganz in der Nähe von Halle ein ſolcher Fall vorge-
kommen iſt.

Stadtbahnlinien. Nach vollender Erweiterung des
ſt Whwashes werden folzeade fünf Linien im Betriebe
ein

1. Merſeburgerſtraße, Magdeburgerſtraße, gr. Steinſtraße,
Markt. Schmeerſtraße, Rapvniſcheſtraße, Stein weg.

2. Hettſtedter Bahnhof, Mansfelderſtraße, Dreyhauptſtraße,
werbeſagaleſtraße, Mortzzwinger, Waiſenhausmauer, König-
ſtraße, Franckeſtraße, Riebeckplatz, Staatsbannhof.

3 Staatsbahnhof, Riebeckpiatz, Landwehrſtraße, Thorſtraße,
Völlvergerioeg. Kreuzung der Hafenbahn.

4 Staausbahnhof, Mazdeburgerſtraße, Wuchererſtcaße, Reil-
ſtraße Wittekind.

5 wie 4 bis Trotha
Trübung des Leitungewaſſers. Jn der unteren Stadt

wird infolge von Ausbeſſerungsarbeiten an der Waſſerleitung in
der gr. Ulrichſtraße eine vorübergehende Trübung des Leitungs
waſſers eintreten.

Fundſachen. Die im erſten Vierteljahr 1897 in den Eiſen
bahndirektions- Bezirken Halle und Erfurt gefundenen oder zu-
re nen Gegenſtände werden am 13. September hier ver-
teigert,

Poſtaliſche Findigkeit. Jm Gegenſatz zu der oft ſo laut
geprieſenen poſtaliſchen Findigkeit ſteht folgender Fall. Am
Montag voriger Woche wurde von hier aus ein Brief mit ge-
nauer Bezeichnung des Adreſſaten geſendet nach Weidau bei
Theißen. Der Brief iſt aber erſt gegangen nach Weida in
Sachſtn-Weimar, dann nach Weida bei Rieſa a. d. Elbe, dann
nach der großen Fabrifſtaot Werdau in Satſen, endlich verſuchte
man es mit dem richtigen Weidau bei Theißen. Hier langte der
rief am 19. Aug. glücklich an, ſo daß er am letzten Tage der
Woche drm Empfänger zugeſtellt werden konnte. Da es ſich in
dem Briefe um eine Stellenbewerbung handelte, war die Melde-
friſt verſtrichen. Und das hat mit ihrem Suchen die poſtaliſche
Findigkrit gethan. Die Poſtſtation von Weidau iſt allerdings
nicht Theißen, ſondern das einige Minuten davon gelegene
Luckenau.

Ueber die Gültigkeit der ſilbernen 20 Pfennig-
Stücke herrſch. vieifach große Unklarheit. Man iſt vielfach der
Anſicht, daß die Geldmünzen überhaupt keine Gultigkeit mehr be-
ſitzen. Sie bilden indes noch immer vollgültiges geſetzliches
Zahlungsmittel. Allerdings verſchwinden die kleinen Geldſtücke
immer mehr aus dem Verkehr, da ſeu Jahren keine neuen mehr
geprägt werden und die im Verkehr befindlichen bei allen öffent-
lichen Kaſſen innebehalten werden. Eine Ungültigkeitserklärung iſt
nicht erfolgt. Jn einigen Jahren wird dieſe Münze ganz aus dem
Ver.ehr verſchwunden ſein.

Rekruteneinſtellung. Laut kriegsminiſterieller Beſtimmung
ſoll nach näherer Anordnung des Generalkommandos die dies-
malige Einſtellung der Rekruten bei der Infanterie in der Zeit
vom 12. bis zum 16 Oktober d. J., bei der Kavallerie baldmög-
lichſt nach dem 1. Oktober, jedoch erſt nach dem Eintreffen der
Triuppenteile von den Herbſtübungen in ihre Garniſonen, bei den
Trainbataillonen am 2. November und der Trainſoldaten am
3. Mai nächſten Jahres erfolgen. Die Unteroffizierſchüler ſowie
die als Oekonomie-Handwerker ausgehobenen Wehrpflichtigen ſollen
am 1. Oktober d. J. eingeſtellt werden.

Heruntergeftürzt aus der im dritten Stock des Hauſes
Wettinerſtr. 4 gelegenen Wohnung ſeiner Eltern iſt Montag abend

9 Uhr der dreijährige Kaabe des Schneidermeiſters Wolf. Das
Kind ſtürzte zum Glück auf das Erdreich des Vor artens und
nicht auf das Pfliſter. Größeren Schade. hat anſcheinend der
Knaoe nicht erlitten drei dvlaue Flecke ſind auf das Aufſchlagen
auf die Fenſterbänke und Simſe zurückzuführen.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der
Kürſchuer A. Herrmann (Verietzung des Auges durch Abrutſchen
des Meeſſers bei der Arbeit) der achtjährige Paul König aus
Merzdorf (doppelter Rippenbruch und Quetſchwunde beim Sturz
vom Pferde) der Stellmacher R. Lehmann aus Gräfendorf
(Verletzung des Auges durch verirrte Schrotkugeln aus dem Nach-
bargarten) der Arbeiter R. Stemmler (Unterſchenkelbruch;
St. wurde durch eigene Schuld vo t einem Bierwagen überfahren)

der Kohlgärtner W. Srtumpf aus Freiwalbe (Oberarmbruch,
zerſchundenes Geſicht infolge Sturzes aus dem Wagen) der
Schloſſer K. Woiczek aus Magdeburg (Zehenbrüche, Quetſch
wunde auf dem Fußrücken durch ein umfallendes 6 Zentner
ſchveres E ſenſtüch),

Jn die Privatklinik Schmidt Götz wurde aufge
nommen: der Kaufmann Sauex, der durch eigene Schuld von
einem Motorwagen überfahren wurde.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 70 Per-
ſonen und zwar an: Herzfehler 1, Krämpfen 8, Atrophie 5, Darm-
katarrh 14, Schwäche 6, Croup 1, Diphtherie 1, Lungentuber-
kuloſe 3. Lungenentzündung 5, Rhachitis 1, Hirnleiden 1, Brech-
durchfall 10, Herzklappenentzündung 1, Typhus 1, Trachealfiſtel l,
Gehirnſchlag 1, Altersſchwäche Keuchhuſten 1, Tetanus
neonatorum 1, Gefſichtsphlegmone 1, Wuaiſſerſucht 1, Biaſen-
kararrg 1, Magendarmentzündung 1, Biaſenwurm 1, Schädel-
bruch 1, bösartiger Geſchwulſt 1. Darunter 6 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorvene Ortsfremde.

„Glückauf!“ Ja das Knappſchafts-Krankenhaus Berg-
mann stroſt wurde aufgenommen der Bergarbeiter Haben-
reich aus Bruckdorf der in der Grube v. d. Heydt in Ammen-
dorf eine erhebliche Quetſchung der linken Hand erlitten hat.

Zeitz. Die hieſigen Bauhandwerker, Maurer, Zimmerleute ſo-
wie alle auf Bauten beſchäftigten Arbeiter veranſtalten am Donners
tag abend um 7 Uhr im Heiteren Bück in der Lindenſtraße eine
öffentliche Verſammlung in der Herr Maurer Tönnies aus

annover ſprechen wird über „Zveck und Ziele der Gewerkſchaften“.Ja einem Aufruf, der auf ſämtlichen Bauten verteilt iſt, wird

zum Beſuch dieſer Verſammlung eingeladen und es iſt zu er
warten, daß die Bauhandwerker dem an ſie ergangenen Ruf auch
recht zahlreich nachkommen werden, um ſodann einer feſten ſtraffen
Organiſation ſich anzuſchließen. Die erſt ins Leben gerufene
Ficale des Verbandes der Maurer und Berufsgenoſſen le
bereits mehr als 100 Mitglieder. Gewiß ein erfreuliches Zeichen
der Erkenntnis, die unter die Bauhandwerker gekommen iſt.

Zeitz. Auch das hieſige Stadtverordneten-Kollegium hat für
die Ueberſchwemmten 1000 M. bewilligt. Zugleich teilt der
Magiſtrat mit, daß die ſtädtiſche Sparkaſſe weitere Beiträge für
die Ueberſchwemmten entgegennimmt.

Zeitz. Gewerbeſchiedsgericht. Der Drechsler Fock klagt
gegen gen Liebig wegen 21 M. rückſtändigen Lohns

30 M. Entſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Da Fock Mitglied des Holzarbeiterverbandes iſt, wird ihm der

Vorſitzende der hieſigen Filiale als Vertreter beigeſellt.
läger bekundet vor Gericht, er ſei am 29. Juli mit ſeiner Arbeit

fertig geworden und habe dann, als er neue Arbeit erhielt, ſich
eweigert, dieſelbe in Akkord auszuführen, weil ſeine geſamten
ollegen dieſe in Akkord zu machen, ebenfalls ſich e hatten,

da dieſelbe zu gering z worden wäre. Er ſei jedoch bereit
ger die Arbeit in Lohn zu verfertigen. Darauf ſei er von

em Arbeitgeber beleidigt und ſchließlich hinausgeworfen worden.
Der Beklagte beſtreitet, den Kläger angefaßt zu haben, er ſei
allerdings ſehr erregt über das Verhalten desſelben geweſen. Die
Parteien einigen ſich nach langen Auseinanderſetzungen dahin,
daß der Kläger noch 24 M. Entſchädigung erhält. afür hat
Kläger noch einen Teil ſeiner alten Arbeit fertig ſtellen.

Weißenfels. Die Schießübungen, e die Unter
offizierſchule mit ſcharfen Patronen vom 24.—26. Auguſt abhält,
erfordern zahlreiche Abſperrungen, über welche näheres aus dem
Jnſeratenteil zu erſehen iſt.

Schkenditz. Der diesjährige Kreistag des Merſe
burg Querfurter Wahlkreiſes findet Sonntag den 5. Sep-
tember nachmittags 3 Uhr hier im Bäürgergarten ſtatt.
Wegen der bevorſtehenden Reichstagswahlen, ſowie wegen
der Frage, ob ſich die Partei an den preußiſchen Landtags
wahlen beteiligen ſoll oder nicht, iſt es nötig, daß ſo viel
wie möglich Orte des Wahlkreiſes zu dieſem Kreistag ver-
treten ſind.

Eisleben. Die Erde rührt ſich wieder. Sonn-
tag abend erdröhnte wieder ein gewaltiger Erdſtoß; dumpf
grollte der unterirdiſche Donner und z igte den erſchreckten
Bewohnern, daß die Gefahren noch nicht zu Ende ſind.
Jn ſpäter Nachtſtunde wiederholte ſich das ſtarke Erdbeben;
von dem auch Häuſer der unteren Stadt in ihren Grund-
feſten erſchüttert wurden. Die Sorge der Einwohner wird
nun wieder anwachſen

Holleben bei Merſeburg. Der Bahnhofsverwalter Prinz iſt
mit 400 Mk. durchgegangen. Er ſoll in Halle bereits feſtgenom
men worden ſein.

Magdeburg. Wegen einer angeblich in ihr enthaltenen Kaiſer-
beleidigung wurde am Montag die Nr. 194 der Magdeb. Volksſt.
beſchlaznahmt. Die Seleidigung ſoll enthalten ſein in dem Bericht
über die parlan,entariſche Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion. Die Polizei wird wohl die Nummern wiederbringen
müſſen, denn wo in dem Bericht eine Majeſtatsbeleidigung ent-
halten ſein ſoll, iſt rein unerfindlich.

Magdeburg. Am Sonntag abend wurden die Paſſanten der
Strombrücke Zeugen eines ſchrecklichen Vorfalls. Eine Frau trat
mit zwei Kindern an das Brückengeländer und warf das kleinere
in die Elbe wahrend das etwas größere flüchtete. Das erſtere
wurde jedoch glücklicherweiſe von einem Schiffer gerettet, der ſich
auf einem unterhalb der Brücke liegenden Kahne befand. Die
Frau ſoll ſich die Pulsadern geöffnet haben und hatte jedenfalls
auch die Abſicht, in die Elbe zu ſpringen. Bei dem großen
Menſchenauflauf konnte bis jetzt eiwas Näheres nicht feſtgeſtellt
werden.

Bitterfeld. Am 23. Auguſt verunglückten die im Aſchekana
der elektrochemiſchen Fabrik beſchäftigten Arbeiter Stelter, Sade
gaſt und Hüniug dadurch daß beim Aſcheaufladen eine Feuer
lohe ihnen Hals und Hände ſtark verbrannte. Beſonders de
Arbeiter Stelter wurde erheblich verbrannt.

Saalfeld Mocrdthat. Jn der Nacht vom Sonnabend auf
Sonnta erſtach der 33 jährige Handarbeiter Walther nach kurzem
Streite den Drahtweber Scheidig.

Schönebeck. Am Sonnabend abends 9 Uhr iſt der Perſonen
zug 90 mit 5 Wagen entgleiſt. Nur acht Reiſende ſind und zwar
ganz unerheblich verletzt worden.

Heiligenſtadt. Biedermeierei. Ja Anbetracht der Be
völkerungszunahme ſollte bier die Zahl der Stadtverordneten von
12 auf 24 erhöht werden. Das iſt aber als „unnötig“ abgewieſen
worden. Der Herr Bürgermeiſter erklärte in ſeiner Weisheit,
18 oder 24 Stadtväter würden auch nicht mehr leiſten, als 12!

Wenn Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den nötigen
Verſtand.

Kleine Chronik
Schadenfeuer werden gemeldet aus: Außig bei Torgau

(Wohnhaus des Gutsbeſitzers H. Riedel) Rollshauſen (meh-
rere Häuſer) Zehringen i. A. (große Scheune mit der dies-
jährigen Getreideernte).

Unvorſichtige Handhabung von Schießwaffen. Ja
Artern gigg einem Kaufmannsleheling ein Schuß in den Unter-
leib. Ein Kellner in Eiſenach ſpielte mit einem Teſchin; das
Geſchoß zertrümmerte die Scheibe eines elektriſchen Siraßenbahn-
wagens und verletzte ein im Wagen ſitzendes Kind leicht am Kopfe.

Jn Mehlis i. Th. erhieit der Arbeiter Langenhan einen Schuß
aus einem Teſchin, an dem der Sohn des Fabrikanten Anſchutz
arbeitete, in den Unterleib.

Ueberfahren wurde in: Wolfersdorf (Sangzerhauſen) das
dreijährige Töchterchen des Gutsbeſitzers Lippold, welches durch
die geſchloſſene Barriere gekrochen war, vom Zuge.

Verunzlückt iſt in: Arnſtadt der Lehrling Frederking, in-
dem er beim Schmieren in die Transmiſſion geriet; er erlitt einen
dreifachen Armbruch und ſchwere Verletzungen der Hand Burg-
lieben au (Schkeusitz) ein Mädchen, indem es von der Empore
auf die harte Scheunentenne ſtürzte Süßenborn (Weimar)
der Steinbruchs arbeiter K. Fritſch aus Umpferſtedt, indem er durch
Sandmaſſen verſchüttet wurde und

Ertrunken iſt in: Roßlau des neunjährige Kittner beim
Baden an verbotenem Orte Siebigerode (Mangsfeld) das
dreijährige Söhnchen des Bergmanns Enke beim Spielen am
Dorfteich.
grggetRukt hat ſich in Planena (Saalkreis) eine 50 jährige
Frau.Verhaftet wurde in Weißenfels der Arbeiter O. Sebaſtian
m Obergreißlau (Schwindeleien) und der Schloſſer Wille von
ier.

Kreistag der ſozialdemokratiſchen Partei
des

Reichsiagswahlkreiſes Raumburg-Weißenfels-Zeitz.

Parteigenoſſen! Die im nächſten Jihre ſtaufindende
Reichstagswahl, ſowie die Arbeiten für die weitere Verbreiturg
der ſozialdemokratiſchen Lehre in unſerem Kreiſe laſſen es
zweckmäßig erſcheinen, daß eine Zuſammenkunft wiederum
ſtattfindet. Der Unterzeichnete beruft deshalb im Auftrage
des erkrarkien Vertrauensmannes den diesjährigen Kreis-
tag aufSonntag den 5. September nachmittags 2 Uhr
im Lokale des Herrn

Bock zu Bröditz bei Theißen
ein

Die Tagesordnung iſt, vorbehaltlich der Zuſtimmung des
Kreistages, folgende:

Situationsberichte der einzelnen Vertrauenskbceiſe.
Agitation und Organiſation: Referent Gen. H. Plorin

eitz.

Die bevorſtehende Reichstagswahl: Referent Genoſſe
K. Recknagel- Weißenfels.

Die preußiſche Landtagswahl und die Sozialdemokratie:
Referent Genoſſe A. Leopoldt-Zeitz.

Der Parteitag zum r
Anträge und Verſchiedenes.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, überall für die Be
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ſchickung des Kreistages die Arbeiten ſoſort vorzunehmen.
Die Zahl der zu entſendenden Delegierten iſt jedem Ort
überlaſſen wie auch jeder Ort für die Koſten ſelbſt aufzu
kommen hat.

Notwendig iſt, daß möglichſt jeder Ort unſeres Kreiſes
vertreten iſt, was auch angeſichts der geringen Opfer, die
eine Beſchickung fordert, auf Schwierigkeiten nicht ſtoßen

Die Delegierten ſind in öffentlichen Verſammlungen und
wo die Abhaltung ſolcher nicht möoslich iſt, durch Unter
ſchriften zu wählen. Das Mandat kann auf einen Bogen
Papier ausgeſtellt werden, da Formulare nicht mehr vor-
rätig ſind.

Alle Delegierten werden gebeten, ſich ſpäteſtens um 10 Uhr
Da einzufinden, damit ev. Vorarbeiten erledigt werden
önnen.

Zeitz, im Auguſt.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

J. A.: A. Leopoldt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 23 i gr
Verworfen wurde die Berufung des Genoſſen Georg Gerig,

Lagerhalter vom Konſumverein zu Giebichenſtein. G. war be-
kanntlich vom hieſigen Schöffengericht wegen Vergehens gegen die
Reichsgewerbeordnung, Verabreichung von Waren während der
Sonntageruhe (zwiſchen 9 und 11 Uhr), zu 10 Mk. Geldſtrafe
event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er machte heute
zur Bewirkung ſeiner Freiſprechung dieſelben Gründe geltend wie
in der Vorinſtanz, worüber wir im vorigen Monat aueführlich
berichtet haben. Das Gericht nahm als erwieſen an daß an den
in Frage kommenden Sonntagen auch an Perſonen Waren verab-
reicht worden ſeien, die nach 10 Uhr das Geſchäft betreten
haber. Gerig hatte dieſes mit aller Entſchiedenheit beſtritten und
der Zeuge hatte ſolches ebenfalls nicht bekundet.

Hohe Strafe erhielt der Gefangenenaufſeher Wilh. Bönicke
von Merſeburg, 39 Jahre alt. Er hatte am !2. Januar d. J.
den Kaufmann Döbitz aus Merſeburg, der wegen erheblicher
Wechſelfälſchungen, bei denen es ſich um Hundertiauſende von
Mark handelte, im Merſeburger Amtsgericht interniert war, ent-
weichen laſſen. Der Gefangene hatte ſonderbarerweiſe aus dem
offen gelaſſenen Schlüſſelſchranke, in weichem ſich circa 60--70
Schlüſſel befanden, den richtigen Schlüſſel zum Ausgangsethor ge-
funden und iſt auf Nimmerwiederſehen verſchwunden. Auffällig
erſchien auch der Umſtand, daß der Gerichtsaſſiſtent Arndt von
Merſeburg ſchon 8 Tage vor dem Geſchehnis in einem Gaſtiokale
vernommen hat, Döbitz ſei entwichen, obwohl D. damals noch in
Haft ſaß. Der Angeklagte wurde von dem Aſſiſſtenten ermahnt
den D. gut im Auge zu behalten, trotzdem entkam D. Man ver-
mutete, daß der Angeklagte Mitwiſſer des Entwichenen iſt. An-
geklagter beſtritt dieſes mit aller Entſchiedenheit und meinte er
habe nur fahrläſſig gehandeit Ueber den aus der Haft ent-
ſprungenen Wechfelfälſcher wurde bekannt gegeben, daß derſelbe
früber auf großem Fuße lebte, Diners gab und ſich Pferde und
Kutſche gehalten hat. Ein Arbeiter, der mit D. ſeiner Zeit im Ge-
fängnis weilte und heute Zeuge war meinte es ſei traurig von
„ſo nen“ Vagabunden, daß er aus dem Gefängnis abrücke. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten, der durch Fahr-
läſſigkeit einen gefährlichen Gefangenen habe entweichen laſſen
3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auf eine Ge-
fänanieſtrafe von 2 Monaten, da der Angeklagte bisher unbe-
ſtraft iſt.

Berſammlungsberichte.
f Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend den 21. Auguſt,

abends 84 Uhr fand in der Reſtauration Händelpark Nikoiar-
ſtraße, eine öffentliche Verſammlung der auf dem Boden der Lokal-
organiſation ſtehenden Schloſſer, Dreher und verwandten Be-
rufsgenoſſen mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. G ündung
eines Generalfonds, 2. Verſchiedenes. Die von etwa 80 Kollegen
beſuchte Verſamm ung war mit der Grundung des Generalfonds,
nachdem der Bertrauensmann die Gründe dargelegt hatte, voll
und ganz einverſtanden. Es wurde nach eingehender Diskuſſion
beſchloſſen, das Markenſyſtem einzuführen und zwar Marken in
Höhe von 10 und 20 Pfg. in verſchiedenen Farben, damit eine
beſſere Kontrolle ausgeübt werden kann. Den Vertrieb der Marken
beſorgen die Fabrik Vertranernsleute. Eine Kaſſenreviſions Kom-
miſſion von 3 Mann wurde auf 1 Jahr gewählt mit dem Auf

trage, mindeſtens einmal im Vierteljahre zu revidieren. Unter Ver-
ſchiedenem wurde beſchloſſen, die de Protokolle in ein
extra J Buch einzutragen. Das r geht nach Ein-
tragung Protokolls wieder in die Hände des Vertrauensmanns

ck. Nachdem der Vertrauensmann Speck das Verſprechen ge
geben hatte, nach Kräften für das Gedeihen der neuen Grün-
re re zu tragen, wurde die Verſammlung gegen 10 Uhr ge-

oſſen.
An die öffentliche Verſammlung ſchloß ſich eine Mitgliederver
ſammlung. Sie veſchäftigte ſich namentlich mit dem Herbergs-
weſen. Nach Verleſung und Genehmizung des Protokolls teilte
der Vorſitzende ſeine Anſicht über das Herbergsweſen mit. Da-
rauf entſpann ſich eine rege Debatte, welche dahin ging, daß das
Gewerkſchaftskartell nur die Meinungen er einzelnen Gewerk-
ſchaften w ſſen wid. Es wurde das Bedürfnis einer Zentralher
berge allſeitig anerkannt, aber unter der Vorausſetzung, daß die
Gewerkſchaſten eine Kontrolle, hauptſächlich über die ſanitären
Verhältniſſe, auszuüben berechtigt find. Hierauf wurde das Flug
blatt der däniſchen Metallardeiter verleſen und beſchſoſſen, 10 Mk.
aus der Vereinskaſſe den däniſchen Kollegen direkt zuzuſenden.
Ferner wurde der Vorſtand beauftragt, eine Streitangelegenhreit
zwiſchen zwei Mitgliedern des Vereins zu regeln. Schluß der gut
beſuchten Verſammlung 11 Uhr. C. F

Vermiſchtes.
Wilhelm II. beabſichtigt, wie berichtet wird, nach ſeiner

von den Jagden und Manödverbeſichtigungen in
Urgarn dem König der Belgier einen Beſuch abzuſtatten.

Jm Anſchlag. Zu dem Taubenſchießen in Heiligen-
damm, das jetzt endgiltig verboten iſt. bringt die Wochenſchrift
Sport in Nr. 34 ein Porträttableau das die Schützen im An-
ſchlag zeigt. Die Namen der Schützen ſind angegeben wie foigt:
1. Herr v. Rochow, 2. Graf Voß-Schönau, 3 Herr v. Kahlden,
4. Herr v. Kranoch, 5. General v. Hannecke, 6. Hauptmann
Bauer, 7. Herr v. Tiele- Winkler. Cyharakteriſtiſch iſt, daß auf dem
Bilde auch ein Gendarm zu ſehen iſt, welcher der Tierquälerei ge-
mütlich zuſieht. Ja, dieſe Edelſten der Nation!

Ein geiftlicher t der ſich einmal „angeſchmiert“
hat, erſchien in den letzten Tazen als Zeuge und Beſchadigter
ber einer Gerichtsverhandlung in Turin (Jtanen). Angeklagt war
ein Fräulein Eugenie wuſſone, weil ſie ihm im September 1896
während er im Beichtſtuh. faß, Salpeterſaure ins Geſicht gegoſſen
hatie. Der Prieſter Don Berrolone iſt infolge des Attentates
fünf Monate krank geweſen, hat ein Auge verloren und ſein Ge
ſicht iſt auf immer entſtellt. Das Mädchen ver antwortete ſich
dahin, Don Bertolone habe ſie verführt, nachdem er ihr veriprochen,
aus dem geiſtlichen Stande auszutreten, einen weltlichen Beruf zu
ergreifen und ſie zu heiraten. Er habe aber ſein Wort nicht ge-
halten, ſondern nach einiger Zeit Beziehungen zu anderen jungen
Mädchen, deren Beichtvater er war, angeknüpft. Hierüber aufs
tiefſte erbittert und gekränkt, habe ſie, um ſich zu rächen, das
Attentat ausgeführt. Das Gericht ſcheint zu der Ueberzeugung
gekommen zu ſein, daß die Ausſagen des Mädchens im weſent-
lichen auf Wahrheit beruhen, denn es ſprach ihr mildernde
Umſtände zu, ſo daß ſie trotz der ſchweren körperlichen Ver-
letzung, die ſonſt mit vielen Jahren Kerker beſtraft worden wäre,
bloß vierzehn Monate Gefängnis erhjielt.

Die erſten Erfinder des modernen Papieres ſind
zweifellos die Chineſen, weiche auch die Erfinder des Schießpulvers
ſind. Doch werden ihnen dieſe Erfigdunyen immer ſtreitig ge-
macht ſo behauptet man u. a. daß ein raber Joſeph Arma im
Jahre 704 die Kunſt das Papier herzuſtellen erfand. Es iſt aber
feſtgeſtellt worden, daß die Chineſen ſchon Jahrhunderte vorher
Papier aus Baumwolllumpen verſiellten, ehe die Kenntnis dieſer
Fabrikation zu den Arabern kam.

Der verfluchte alte Kerl! Als Beilage zu dem Organ
des Bundes der Landwirte erſcheint eine ſogenannte humoriſtiſche
Wochenſchau, die veßimmt iſt, den Mitgliedern des Bundes über
die Not der Zeiten hinwegzuhelfen Zu we ſchen Mitteln man
dabei greift, mag eine Probe aus einer von einer geinſſen Eliſa
beth Gunther geſchriebenen „Humoreske“ in der Nummer vom
1ö. Auguſt bekunden. Ein Gutsbeſitzer hält ein Selvſtgeſprach,
in dem folgende Stelle vorkommt: Aber freilich, welchem meiner
Nachbarn geht es beſſer Keinem jetzt in dieſer troſtioſen Zeit,
die der erleuchtete Caprivi ſeligen Angedenkens uber uns Unglucks
würmer gebracht hau! Jch wünſchte ihm zur Strafe einen großen
Grundbeſitz, den er im Schweiße ſein?s Anpeſichts und in der be-
ſtändigen Herzensangſt vor nicht dezahlten Zinſen und vor Gläu-
bigern aller Art bewirtſchaften müßte! Ruf Ehre! Das wünſchte
ich dem verfluchten alten Kerl!“ Da der L verfluchte alte Keri
nicht ſpielt, nicht auf allen Rennplätzen herumwimmelt und ſonſt
keine der noblen Paſſionen hat, durch die ſich ſo viele „Not-
leidende“ auszeichnen, ſo würde er ver ſeinem Fleiße wahrſchein
lich mit einem großen Gute ein ſehr gutes Geſchäft macrben

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine empfindliche Strafe zog ſich der Kauf-

mann Max Cohn zu, der wegen thätlicher Beleidigung vor der
129. r Amtsgerichts J unter Anklage ſtand. Da die
Sittlichkeit geährdet war, mußte unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit verhandelt werden. Aus der Urteilsbegründung ging hervor,
daß die Verkäuferin Margarete Schmidt, mit der Cohn in dem-
ſelben Geſchäfte thätig war, vom Angeklagten in ſchamloſer
Weiſe berührt wurde Wegen der Schwere der Beleidigung
nahm der Gerichtshof von eine. Geldſtrafe Abſtand und erkannte
auf einen Monat Gefängnise.

Breslau. Goldfelder. Wie anderwärts iſt man auch in
Schleſien bemüht, alte längſt verlaſſene Holdfelder wieder in
bergmänniſchen Betrieb zu ſetzen. So die Felder Heureka, Käth-
chen, Ottilie zwiſchen Li'benthal und Schmottſeifen, und bei
Nikolſtadt, Kreis Liegnitz.

Roſenheim. Ein Diener der Liebe. Dieſer Tage beohr-
feigte ein Kooperator aus Bad Kreuth bei Tegernvſee eine erſt einen
Tag im Dienſte ſtehende Kellnerin derart, daß ihr das Geſicht
hoch anſchwoll und ärztliche Hilfe angerufen werden mußte. Der
fromme Mann fühlte ſich vämlich darüber Saat daß die Kell-
nerin ihn nicht vor früher ein zetretenen Gäſten bediente. An-
zeige über dieſen Roheitsakt iſt erſtatter.

München. Wahre Lieb' fragt nicht nach wie oder
wo. Jn der Diözeſe Roſenau iſt ein Kaplan mit einer Nichte
des biſchöflichen Sekretärs, einem a ffallend ſchönen 17 jährigen
Mädchen, durchgegangen. Das Liebesverhältuis hatte ſich auf
dem Chor der Kirche entſponnen, wo ver Kaplan geigte und das
Mägadelein ſang. Und ſo kam's wie es kam.

Karlsruhe. Sittlichkeitsverbrechen. Die Straffammer
zu Offenburg verurteilte den 51 Jadre alten verheirateten
Schul verwalter Engler in Prinzvach wegen Verbrechen gegen
die Sittlichkeit zu drei Jahren Gefängnis.

Herr Blüher, Jnhaber der Couriecpoſt, hat noch keine
Anſtalt getroffen, dem von ihn aus nichtiger Urſache ent-
laſſenen Briefboten Linne die zurückbehaltene Kaunon in
Höhe von 60 Mk heraus zahlen
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Für die ſtreikenden Merſelmiver Berglenute:

Vom Löhejüner Arbeiter-Verein 5 Mk.
e e eBriefkaſten der Redaktion.

O. in T. Der Mann braucht weder Strafe noch Koſte- für
die Frau zu bezahlen. Doch wird die Frau im Falle der Nicht
bezahlunz gepfändet, und fällt die Pfändung fruchtlos aus, ſo
tritt die an Stelle der Geldſtrafe geſetzte Hetängnisſtrafe in Kraft,
während die Koſten als uneintreibear geſtrichen werden. An Stelle
der nich beitreibbaren Koſten tritt alſo keine Haft.

Deſſau. Ei ei; das müſſen ja ſedr rückſtändi e Lente ſein
mit denen Sie da zuſanmengetommen ſind. Hier gilt es für ſe'bſt
verſtändlich daß das Volksbiatt in den Lokalen ausl egt; auch in
den von Jhnen angeführten iſt das der Fall. Es in ſehr zu ver-
wundern und zeigt von einem wur recht gering entwickelten
Mannesſtolz der n Betracht fo menden dortigen Arbeiter, daß
ſie ſich das feige Benhwen des Wries gefallen laſſen. Gruß!

Staudesamtliche Rag richten.
Snlüe, 21 unAufgeboten: Der Handarbeiter Thamm und Martha Richter Schülershof 13). Der

Tiſchler Bärſch und Anna Munkelt Glauchaerſtraße 8 und Steinweg 52). Der Arzt
Dr. Happel ind Emma Müller (Hamburg und Darmſtadt). Der Jngenieur Fuchs und
Margarete Ertelt (Martinſtraße 35 und Giebichenſtein)

Eheſchlieungen: Der Geſchirrführer Beyer und Emma Schade (Luckengaſſe 19
Der Kämmereikaſſeubuchhalter Ebeling und Anna Fretzer (tieine Brauhausſtraße 2 und
Ranniſcheſtraße 23). Der Buffetier Dietrich und Hulda Erdmann Merſeburgerſtr. 170).
Der Kaufmann Petzoldt und Mathilde Schönemann Leipzig und Anhalterſtraße 14)
Der Gymnaſial-Oberlehrer Dr. phil. Steihweg und Marie Saran (Dortmund und
Moritzkirche 7). Der Krankenwärter Strazym und Wilhelmine Dohle Mühlweg 7 und
Neumarktſtraße 10). Der Schloſſer Schulze und Jda Ebert (Thomaſiusſtraße 43). Der
Zuſchneider Vogt und Klara Oberſte Heinbeck (Weißenfels und Canengerweg 1). Der
Geſchirrführer Schröder und Wilheimine Neumärker (Hirtenſtraße 7). Der Fiſcher
Knöchel und Hedwig Roſe (Weingärten 44 und Weingärten 49). Der Dachdecker Schol
meier und Klara Olm (Tholuckſtraße 4 und Schützenſtraße 23)

Geboren: Dem Zimmermann Röder ein S. (Händelſtraße 14). Dem geprüften
Lokomotivheizer Moeſe eine T. (Schillerſtraße 28). Dem Handarbeiter Weber ein S
(Schwetſchkeſtraße 29). Dem Zuſchneider Geyer eine T. (Hirtenſtraße 12). Dem
Schriftſetzer Hoppe eine T. (Südſtraße 3). Dem Maler Schmidt eine T. (Harz 51)
Dem Fabrikarbeiter Amberger ein S. Wuchererſtraße 23). Dem Handarbeiter Zander
ein S. Glauchaerſtraße 19). Dem Zimmermann Sander eine T. (gr. Brauhausſtr. 29)
Dem Stadtbahnwagenführer Kaiſer eine T. (Frieſenſtraße 1). Dem geprüften Lofomo
tivheizer Schindler eine T., Grünſtraße 10). Dem Steuerſupernumerar Ebeling eine
T. (Georgſtraße 13).

Ceſtorven: Des Muſiker Hamel S. 8 Mon. (Mühlberg 3). Des Schloſſer Neu
meiſter T., 5 Tage (Raffinerieſtraße 2). Des Maurer Wittich T, Tag (gr. Stein
ſtraße 23) Der Steuerinſpektor a. D. von Düſterlho, 75 J Wilhelmſtraße 47). Des
Hoteldiener Wilde S., 1 J. (Magdeburgerſtraße 12). Des Klempner Franke T., 2 Mon
(Thorſtraße 29). Der Schiffer Lichtenfeld, 41 J. (Klinik). Des Arbeiter Friedrich S
6 J. (Klinik). Der Bergmann Dolle, 53 J. (Bergmannstroſt).

itr die Kehgktion veranfwort i d. Threle in Hall.

Zeit. Kiemitzer Arb.Liedertafel.

Z vei Sangesbrüder, welche eine Wette
Osborgs Betievue.

Morgen Mittwoch nachm. von 3 Uhr anAxffentl. Verſammlung der Bauhandwerker n tet t großes Samilien Konzert h freien butre
Donnerstag den 26. Auguſt adends 7 Uhr im „Heiteren Blick“.

Tagesord ung: 1. Zweck und Nutzen der gewertſchaftlichen Organi-
Bier freupdlichſt ein.

S

ſation. Referent: Kollege Tönnie
ſchiedenes.

Alle Bauhandwerker werden dringend erſucht, zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Orskraukentaſe der Feuerarbeiter.
Montag den 30. Auguſt 897 abends S Uhr im Reſtaurant

„Zum Eiskeller“, hier,

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Neuwahl der Vertreter zu den General Verſamm

lungen. 2. Geſchäftliches
Wir erſuchen die Herren Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſich recht zablreich

einfinden zu wollen. Der Vorftand. C. Grecke.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Halle. (Unterbrechung der Waſſerzufübrung.) Zur Vornahme
von Arbeiten on der Waſſerieitung in der großen Ulrichſtraße muß Dienstag
den 24. d. Mts. von abends 9 Uhr bis Mittwoch früh die Waſſerzuführung von
Kleinſchmieden bis zur alten Promenade unterbrochen werden.

Hierbei läßt ſich eine vorübergehende Trübung des Waſſers an dieſem
und dem folgenden Tage in der unteren Stadt, das ſind die weſtlich von der
Turm- und Liebenauerſtraße, dem Steinwege, der neuen Promenade der Poſt-
ſtraße, der alten Promenade, der Geiſt- und Bernburgerſtraße gelegenen Stadt-
teile nicht vermeiden.

Weißenfels. (Schießübungen.) Die Unteroffizierſchule beabſſchtigt,
am 24, 25, und 26. d. is Schießübungen mit ſcharfen Patronen abzuhaltenund zwar: A. am 24. und 25. etwa von 5 r ſtädtiſchen Kiesgrube am Soldaten

weg nach dem ſogenannten Sauteich. Das durch die Flugbahn der Geſchoſſe
efährdete Gebiet erſtreckt ſich bis in die Nähe der neuen Bahnlinie zwiſchen
örſten und Poſerna und wird ſeitlich begrenzt durch die Linie: Nordausgang

von Borau Cleben, Nellſchütz einerſeits und Tſchirnhügel, Löſau Pörſten anderer
ſeits. Beginn 6 Uhr vormittags. Ende vorausſichtlich gegen 8 Uhr vorm.
B. Am 26. etwa von Ha feſtell- Prittitz gegen dos Mägdegrab. Das durch die

lugbahn der Geſchoſſe gefährdete Gebiet erſtreckt ſich bis in die Nähe von
ippelsdorf und wird bezrenzt durch die Bahrlinie Prittitz Oberneſſa, Linie der

Nordausgänge von Oberneſſa UnterneſſaDippelsdorf, Chauſſee bis zum Chauſſee
haus, Grube Konſtantin Südausgänge von Wiedebach, Cößlitz, Unter und
Obergreißlau. Beginn 6 Uhr vormittags. Ende vorauschtlich gegen 10 Uhr
vormittags. Die in die gefährdeten Gebiete führenden Wege werden durch
Poſten geſperrt werden.

Brot! Brot! Brot! a n hGroß und kräftig empfiehlt erm.

aus Hannover. 2. Diskuſſion und Ver-

horſtraße 20. C Her arg aer

Walhalla Theatsr,
Direktion: Richard Hubert.

Die Joſeph Phoitee- Geſellſchaft
(zehn Verſoren), Pantomimen Dar-
ſteller, mit ihrer ſenſationellen Pinto
mime „Mephiſto“. Die Ueverle-
Truppe, Bravour Parterre Afrobaten.
Das Latori-Trio, Gymnäaſtiker am ge-
tragenen Balonce-Apparat. Joeques
Dumonts Galerie „lehbender Bilder.“

Die Geſchwiſter Amandag und Hans
Bellini, Geſangs- und Tanz- Duetniſten.

Fräulein Emmy Z. mitz, Noßüm
Soubrette. Herr Ftarr Baron,
Original Geſangs-Humoriſt und Raub-
tierbandiger

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
J 2Vereine! Gaſtwirte!

für Tanz, Unterhaltung, Geburtstags
und Hochzeitsfeier und zu allen Gelegen
heiten Klavier mit und ohne Gerge,
gute Muſik, ebe ſo humor. Vorträge
zu billigſten Honorarätzen ellt.

e g 47KlavierſpielerVerein „Harmonie

J. A. Anhalt, Vorfßtzender,
Merſeburgerſtr 8, l.

NB. eſtellungen erbeten nach Werſe-
burgerſtr. 8, ſowie Geiſtſtr. 5 bei
Th. Burghaus und Leipzigerſtraße 17
„Reichskanzler“ Telephon 934)

Kaffees,
hochfein im Geſchmack,

per Pfd. 25 u. 30 Pf.
empfiehlt

W. Dudenbostel
Futterkartoffeln

empfieblt Franua Enke.

in den meisten Kolonialwaren-, Dro-
guen- und seifen-Handliungen.

Dr. Thompson's
Seitenpulver
ſ.

Wecrn

m

79

a

t Ans beste und im Gebrauch vlligste
und bequemste

Waschmittel
der Welt.

Man achte en auf den Namen
„„Dr. Thompson““

und die Schutzmarke „Schwan“,

Wer ſeine un gut u. billig
repariert haben will, be

mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmaoher,42 Feipzigerſtraße 42.

öedereinſegen 1.4, Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 6 4
S illee unter Garangte

e 5 r rS Zu haben Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

1 9 eNein photographiſches Atelier,

jet nur großze Ulrichſtraße 54, p.
ſrüher Käſtner),

bringe in empf hlende Erinnerung.
Gute Ausſührung. Koulante Dreiſe.

Hochachtend

Otto Thämmler. Halle a. S.
gr. Ulrichitraße 54 p.

Vorzügliche W e e.
Riegel 35 Bf.,

empfiehlt

5 Breite- undW. Dudenbostel, art e.

Tüchtige Schloſſer
finden duuernde und lohnende Be-
ſchäftigung dri
G. Kamprath, lter Markt 6.
Tnuchtigr Vauſchloſſer werden ſo
ſart Aeſuch t „HBraſeweg 8.
PrivatMirtagstiſch Schulſtraße 1p.
wer anſtondige Herren erh. Koſt u.
Logis Weipzigerſtraße 88. I.
Unſerm Frennd Guſtav Engel zu
ſeinem 27 Wiegenfeſt ein dreimal don-
verndes Hoch, daß die ganze Wall-
t wackelt und Gaftav ums Vier-
aß zappelt

Vier luſtige Brüder.
Weißenfels.

Frau Rſa Schmidt zum heutigen
Geburtstag die beſten Glück ünf e.

Lant.Für die vielen Beweiſe der Liebe und
Teilnahme beim Tode und Begräbnis
unſeres kleinen lieben Hermann ſagen
wir hierdurch unſern aufrichrigſten Dank.
Robert Neumann u. Frau, Zeitz

Berlog vnd fur die Jnſerat- verautwortlich: Aug. Groß Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b H.) Hall» a S.
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